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Wie wnse noG?
Aus der Rede des Genossen Dr. Koref in der Donnerstag-Sitzung des Nationalrates.

In der Donnerstag-Sitzung des Nationalrates
hielt Genosse Doktor Koref über das S. Kreditanstalts-
gesetz folgende interessante Rede.

Die Katastrophe der Kreditanstalt mitder rm Mai vorigen Jahres Regierung, Parlament undOeffentlichkeit überrascht wurden, ist zum Teil die Folge
des verhängnisvollen Schrumpfungs- und Verelend u n g s p o z e s s e s, dem Oesterreich seit dem
Krrege und infolge des Krieges und der weltwirtschaft-
ttchen Nachkriegsentwicklung ausgesetzt war, zum guten
Teil aber auch die Folge der Unfähigkeit und Skrupel-
losigkeit seiner Wirtschaftsführer.Und so sehr diese Wirtschaftsführer bei allen Gelegen
heiten mit unverkennbarer Systematik die Demokra-t i e herabzuwürdigen und zu verunglimpfen bemüht
waren, mußte eben diese Demokratie ihre Sünden undSchandtaten auf legislativem Wege zu liquidieren
und gutzumachen versuchen. Ein künftiger Historiker wird
aus der etwa den Zeitraum eines Sahrzehntes umfassen-

österreichischen Berelendungsge-
schlchte deren markanteste Leidensstationen, Ursachen undWirkungen klar herauslesen können.

So sind wir heute beim 9. K r e d i t a n st a l t s q e-s e tz angelangt. Die Kreditanstalt ist in den letzten einein
halb Jahren geradezu
das Wirtschafts- und finanzpolitische Kernproblem Oester

reichs
geworden.

Ihr Zusammenbrach bedeutet nicht bloß das rühmlose
Ende einer der ehemals mächtigsten Banken der Weltsondern führte unsere Währung, unsere Industrieund dainit unsere ganze Volkswirtschaft an den Rand
eines Abgrundes.

beklemmenden Ereignisse fallen in die Zeit der
^urgerblockregierungen, der Regierungen der  starken"
Hand. Allein diese Regierungen erwieftn sich nicht iinmer
als sta r k; nicht einmal stark genug, derVersuchuna^ den Interessen der gesamten Be-
dienen"n^ einseitig den Interessen des Großkapitals zu

OriE^rung/"^'' eben aus seiner   klassenmäßigen

So ^ägt denn alles, was die bürgerliche Mehrheit in
viefem Staate im letzten Jahrzehnt auf dem Gebiete der

Gesetzgebung schuf und auf dem Gebiete der Verwaltung
leistete, die Zeichen der Halbheit, der Zwiespältigkeit und der V e r s ch l e i e r u ng.

Die Regierung Dollfuß bildet keine Ausnahme.
Tm Lausanner Protokoll wird der Regierung nahege-

! legt, den Wert des Schilling im In- und Ausland einander
c! st z u g l e i ch e n, eine Neustabilisierung her
beizuführen. Diesem Zwecke soll die 2. Regierungsvorlage
dienen, das Bundesgesetz,  womit die Satzun-
gender österreichischen Nationalbank ab
geändert werden."

Beide Gesetze, das 9. Kreditanstaltsgesetz und das
Notenbankgesetz stehen in einem gewissen ursächlichen und
materiellen Zusammenhang. Wir müssen sie beide in
folge schwerer sachlicher Mängel und bedenklicher Be
stimmungen ablehnen.

Die Regierung DollW betont bei jeder Gelegenheit,
Rückgewinnung des Vertrauens sei die erste
Voraussetzung zur Wiederkehr einer stabilen Währung.

Wie sehen ihre Taten a»s?
Es ist richtig: seit dem verhängnisvollen 1l. Mai 1931

ging eine gewaltige Mißtrauenswelle über unser Land,
die natürlich auch das Ausland erfaßte^ Damals war unsere Währung bis zu 80 Prozent durch Gold und Devisen
^deckt. Nach dem letzten Ausweis der Oesterreichischen
Nationalbank svom 7. August) ist der Barschatz zum ersten
Male mit etwas weniger als 190 Millionen 8 ausgewie
sen, das heißt nichts anderes, als daß die Nationalbank
seit Mai 1931 ihren gesamten Devisenbesitz von rund
700 Millionen 8 eingebüßt hat und ihr eigentlich nurmehr knapp die aus den beiden kurzfristigen Krediten der
Bank von England und der B. I. Z. sich Ergebenden Mittel
zur Verfügung stehen.

Dafür ist durch die Hineinnahme der Finanzwechsel
der Kreditanstalt das Wechselportefeuille der Nationalbank
von 81 Millionen 8 am 9. Mai 1931 auf 871 Millionen 8
am 7. August 1932 angeschwollen; das Deckungsverhältnis
von rund 80 Prozent auf 17.4 Prozent gesunken! An die
sen paar Ziffern illuftriert sich unsere Katastrophe vonselbst, sie bedarf keiner weiteren Beleuchtung. Die Gefah
einer Inflation stand vor der Tür.

Daß
Inflation heute das nationale Unglück

Die drei Soldaten.
Bon Henri Barbusse.

Es war während des Krieges: im Jahre 1916  in bereitsvergessenen Zeiten.
Sie hatten kein Wort gesprochen. Sie konnten es nicht, wederder Eine noch der Andere, solange sie sich in dieser prunkvollenKüche befanden.
Die drei Soldaten, die mit einem Erholungstransport in die

«eine Stadt gekommen waren und enganeinandergerückt in dieser
Küche saßen, waren ängstlich bedacht die Dinge möglichst wenig
mit Ihrem Schmutz zu verunreinigen, den Menschen, die sie'ohne
leden Anlaß so steundlich aufgenommen hatten, durch ihre Phy-
Nognomren möglichst wenig Angst einzujagen.

Man sah klar. was sich ereignet hatte: das ganze Regiment,
aus den Schützengräben zurückgekehrt, hatte den Ort mit Waffen-
gerassel erfüllt. Ein Schloß überragte den kleinen Ort wie ein
luxuriöser Deckel. Und in diesem Schloß befanden sie sich nun.Man hatte sie nicht hier einquartiert, sondern sie waren hier
zu Gast. Und tatsächlich! Nachdem sie ihre Tornister und Gewehre
in dem Schuppen abgelegt hatten, der ihrer Abteilung als Woh
nung zugeteilt war  er gewährte Wind und Regen freien Zu
tritt und glich eher einem Wasserreservoir - beschlossen sie

 Tiradoux, Bouillon unk, Pepet - einen kleinen Rundgang zumachen, bevor sie sich reinigten und Briefe schrieben. Sie schien-
derten planlos umher, machten ab und zu halt und schritten gemächlich durch die Gassen, wie dies freie Menschen tun.

Ihre Schritte hatten sie zu den Nebengebäuden des Schlosses
geführt und man hatte sie aufgefordert, einzutreten: anwesend
waren der Chauffeur, das Stubenmädchen, der älteste Sohn des
Giirtners. Später kamen noch die Enkelinnen der Pförtnersfrau
dazu. Man hatte ihnen Wermuth eingeschenkt, diesen komischen
Wein, der wie Tunke schmeckt.

Und man blickte sie an.  Sie waren von einer grauen Staub
schicht bedeckt, die ihnen das Aussehen von Dickhäutern gab und

ihre Augen glichen Fenstern. Sogar Pepet hatte etwas von einem
Elefanten an sich, obwohl er im Grund geisommen beinahe so
mager war wie sein eigenes Skelett. Aber nrän hätte Archäologe
sein müssen, um ihre wahre Gestalt unter dieser furchtbaren
Schmutzkruste herauszuschälen.

Man war damit beschäftigt, sie anzublicken, und die neugierigen
Tiere, wenn man sie so nennen kann, waren damit beschäftigt, sich
anblicken zu lassen. Es wurde nicht viel gesprochen in dieser
sauberen Küche mit blitzendem Aluminium urid Kupfer. Die Sol
daten senkten das Haupt und die Schöße ihrer Mantel lagen wie
hölzerne Flügel auf den beschmutzten Fliesen. Aus der Ferne tönte
von allen Seiten das himmlische und sphärische Donnern der Ge
schütze herüber, und hätten die Krieger gesprochen, dann hätten sie
sich vielleicht wegen dieses Tosens entschuldigt!.

Aber in die in einen zoologischen Garten^ verwandelte Küche
stieg Fräulein Chlotild herab. Sie war die Tochter des Grafen und
der Gräfin, denen dieses Schloß gehörte und hatte liebreiche und
sanfte Augen. Sie war ungefähr zwanzig Jahre alt, so wie die
Rekruten des Jahrganges 15. !

,
Beim Anblick der märchenhaften Erscheinung der jungen

Herrin erhob sich die Dienerschaft wie auf ein Kommando. Die drei
Soldaten, mitgerissen von der Bewegung der anderen, erhoben sich
halb von ihren Sitzen und wurden von ihrem )iatürlichen Gewicht
wieder herabgezogen. Aber der kurze Augenblick hatte genügt, ummerken zu lassen, daß ihre Nässe den Glanz der Stühle aus po
liertem Holz ein wenig verwischt hatte.

Das junge Mädchen strebte auf sie zu. Der Chauffeur, der mit
den Geschehnissen vertraut und ein ebenso gewandter Barnum wie
Politiker war, stellte sie vor: Wie alle Barnums war auch er stolz
aus seine Worte und ließ sich wie folgt hören:

 Sie sind fünfzigmal im Kugelfeusr gestanden. Durch ihr Re
giment, das fünftausend Mann zählt, sind schon dreißigtausend
Mann hindurchgegangen. Die, welche zu Beginn zu diesem Regi
ment kamen, wurden sechsmal zum Tode verurteilt.^

Das, was der Chauffeur sagte, zauberte eine Welt hervor,
welche jene nicht kennen, die sie noch nicht betreten haben und in

wäre, ist jeden Einsichtigen klar. Der bekannte Währungs
theoretiker Professor M i s es hat die Inflation als  das
letzte Wort des Deftruktionismus" bezeichnet. Insbesondere
für den Gehalt- und Lohnempfänger wäre Inflation heute
der wirtschaftliche Todesstoß. Eugen Dühringhateinmal erklärt:  Am Arbeiter könne kein ärgerer Betrug
begangen werden, als wenn er seinen Lohn statt im
guten, im schlechten Gelde erhält."

Also: Es ist ein Halt notwendig in letzter Stunde und
Rückkehr des Vertrauens eine entscheidende Angelegenheit.
D i e beste Währungssicherungistja dasVer-
trauen, Golddeckung ist eigentlich Vertrauensersatz.

Ein hochangesehener ungarischer Finanzpolitiker schrieb
unlängst in der  Neuen Freien Presse":  Der Weg
zur Bekämpfung der Weltvertrauens-!^ri s e füh r t ü b e r^ i e B i l a n z w a h rh e i t."  Der
Golddeckung bei den Notenbanken entspricht die Bilanz
wahrheit bei den Aktiengesellschaften."

Was macht die Regierung Dollfuß?
Wie sehen ihre Taten aus?
Sie nimmt mit dem einen Gesetz zur Entlastung der

Nationalbank den Betrag von 571 Millionen 8 auf sich,
das heißt auf die schwächlichen Schultern des panperisierten
österreichischen Steuerträgers, mit dem anderen Gesetz
entbindet sie die Kreditanstalt ihrer normalen Dilanzie-
rungspflicht und ermächtigt sie, über das Geschäftsjahr
1931 zusammen mit dem Geschäftsjahr 1932 nach dessen
Ablauf, also etwa imIuni 1933, Bilanz zu legen.
Dagegen erheben wir namens des österreichischen Volkes

schärfsten Protest!
Vor 15 Monaten ist die Katastrophe der Kreditanstalt,

die den verantwortlichen Leitern längst bekannt gewesen
sein muß, deklariert worden, um die Hilfe der Oeffentlich
keit in Anspruch zu nehmen. Dieselbe Oeffentlichkeit aber, die bis zum Weißbluten herhalten und zahlen
muß, hat von der wahren Lage der Kreditanstalt noch
immer kein klares Bild.

Wie kann das Wrlament eine so unerhört große Be
lastung der Bevölkerung verantworten, ohne die Leistungs
fähigkeit der Kreditanstalt selbst

 überprüft und beur
teilt zu haben!

Schon mit dem 1. Kreditanstaltsgesetz haben die bür
gerlichen Parteien den alten Aktionären der Bank ein

die die Leute hier für fünf Minuten versanken. Das wirkliche
Wesen dieser Welt war einen Augenblick lang sichtbar, als wäre die
Mauer der Küche nichts als ein Vorhang, der mit einem Ruck vonder Bühne der Geschehnisse emporrollte. Man sah dies so genau,daß man einen Windstoß verspürte. Unmöglich, die höllische Kreu-
zung von Donner und Blut nicht zu verstehen, nicht zu begreifen,
daß diese Ueberlebenden fremde Kreaturen waren, die in dem un-möglichen Kampf des Menschen gegen den Tod diesmal noch gesiegt
hatten und verkörperten Wundern glichen.

Sie hatten dreißig Monate lang zwischen Milliarden von um-Hersausenden Eisentropfen gelebt. Wenn euch so ein Tropsen be
rührt, dann habt ihr keine feste Form mehr, dann rammt ihr euch
in die Erde ein und bleibt dort bis ans Ende aller Zeiten. Die,
welche augenblicklich hier sind, stehen mit einem Fuß im Grab.

Das junge Mädchen sagte:  Arme Leute!"
Aber als sie zu sprechen begonnen hatte, fühlte sie, daß es nicht

das war, was sie sagen wollte.
Die Soldaten antworteten ihr nicht. Sie verharrten kaltblütig,

auf der Hut  wenn man so sagen kann  auf ihren Stühlen. Sie
betrachteten nur dieses junge, neue und süße Gesicht, auf dem das
aufkeimende Lächeln erstarrt war. Es war klar, daß die Mitleid
bekundende Phrase viel zu unbedeutend war und nicht die Wahr
heit ausdrückte.

Sie begann vor diesen in den Tod Marschierenden, die hier auf
ihrem Wege innehielten, Angst zu fühlen, senkte den Kopf und
lispelte:  Ihr seid Helden!"

Sie antworteten auch jetzt nicht, rührten sich nicht einmal. Sie
hatten gehört und schienen nicht verstanden zu haben. Die Worte
erreichten sie nicht mehr. Denn sie waren keine Helden. Nun ja,
hätten sie gewollt, dann hätten sie sich bestimmt an Kriegstaten er-innert, die an die Männer im Plutarch oder an andere gemahnten
und die sie vollführt hatten.

Pepet wühlt in den Taschen, um sein Sacktuch zu finden. Zu-
rückgelehnt auf seinem Stuhl, mit ausgestrecktem Bein und die
Schöße seines Mantels auseinandergeschlagen wie eine Tür, zieht
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Staatsgeschenk von rund 40 Millionen 8 gemacht. Die
Bevölkerung zahlt, die Großaktionäre, Vetwaltungsräte
und Direktoren behalten Einfluß und Macht und die Re
gierung verschanzt deren Position noch durch den undurch
dringlichen Schleier eines unverantwortlichen Bilanzauf-
fchubes!

So stellen sich die bürgerlichen Parteien die Befestigung
des Vertrauens vor?

Hier wirb Mißtrauen gezüchtet in Reinknltnr.
Dazu kommt noch ein weiteres, schweres Bedenken. Die

Verhandlungen mit den Auslandsgläubigern der Kredit
anstalt sind ins Stocken geraten. Bekanntlich führt sie der
zuständige NessorUn nisler  der Unterrichts
mini st e r(!) La! d?:' /.ann, Heimwehrprotektor und
Bürgerkriegsregisseur Dr. R i n t e l e n.

Noch ist kein Ergebnis in Sicht. Die Auslandsgläu
biger sind sehr anspruchsvoll. Glaubt die Regierung ernst
lich, die Auslandsgläubiger werden in ihren Forderungen
bescheidener werden, wenn sie erkennen, wie leicht es der
Bund mit der Konkretisierung seiner Garantieerklärung
nimmt?

Können sie sich vorstellen, daß bei einem Ausgleich auch
nur e i n Gläubiger mit ungetrübtem Sensorium vor
völliger Bilanzklarheit seine Zustimmung erteilen wird?

Das macht, mutatis mutandis, die österreichische Bun
desregierung! Sie geht Verpflichtungen ein, die den öster
reichischen Bundeshaushalt auf Jahrzehnte belasten,
noch lange bevor sie den wahren Vermögensstand der Kre
ditanstalt und die Möglichkeiten ihrer geschäftlichen Zu
kunft überblickt.

Eine solche Regierung müßte, wenn sie aus dem ge
trübten Sensorium nicht selbst die Folgerung zieht, wenig
stens

vom Parlament unter Kuratel gesetzt
werden.

Die bürgerlichen Parteien machen das Gegenteil: Wenr»
sie das 9. Kreditanstaltsgesetz in dieser Form wirklich be
schließen, ist die Kuh sozusagen aus dem Stall, der Kuh
mist bleibt zurück, das österreichische Volk wird ihn aufkeh
ren dürfen, die Kuh  werden die anderen melken! Wenn
sie auch keine Bella sein wird, Milch wird sie doch geben!

Auf einen besonders auffallenden Widerspruch möchte
ich bei der Gelegenheit hinweisen: Im Finanzausschuß
steht endlich das Bankengesetz zur Beratung. In diesem
Gesetz wird  sehr mit Recht!  für alle Geldinstitute
erhöhte Publizität verlangt; es werden sogar
Vierteljahrsausweise gefordert. Im 9. Kreditanstaltsgeseh

' wird die normale Bilanz für 1931 von Dollfuß und Kien-
böcks Gnaden auf vorläufig 1933 verschoben. Wie wird
sich das mit den im Bankengesetz vorgesehene Vierteljahrs-
aüsweisen vertragen? Wird etwa ein 10. Kreditanstaltsge-
setz für die privilegierte Kreditanstalt ein neues Privi^
leg schaffen?

Das alles soll der Weg zum Vertrauen sein?
Den Auslandsgläubigern hat Dr. Rintelen die

Auslandsaktiven an Zahlungsstatt und Beteiligung an
dem rekonstruierten Aktienkapital angeboten. Niemand
aber weiß, wie die Auslandsaktiven zu bewerten sind und
welchen inneren Wert die Aktiven haben werden. Die
Bewertung der Aktiven ist doch naturgemäß von der
Bilanz abhängig.

Man operiert und zahlt mit unbekannten Größen.
Kann da das österreichische Volk nicht neuerlich zu schwe

rem Schaden kommen, ist da nicht die Möglichke i t

zu neuerlichen Geschenken an die Gläubi
ge r un d Großaktionäre der Kreditanstalt gege
ben?

Das alles ist widersinnig und gefährlich im höchsten
Grade! Wir warnen und stellen die Verantwortlichkeit
fest..

Herr Minister Dr. W e i d e n h o f f e r hat im Finanz
ausschuß über eindringliches Befragen unsererseits ge
meint: dieser Bilanzaufschub sei bloß eine  Zweckmä-
ßigkeitsfrag e."

Welchem Zwecke? Zu wessen Vorteil?
Vielleicht würde sich aus der zeitgerecht vorgelegten

Bilanz 1931 gar ergeben, daß schon dir Bilanzen der Vor
jahre, der Jahre vor dem eingestandenen Zusammen-
bruche zweifelhafte Kunststücke waren und nach dem

Staatsanwalt schreien.

Allerdings hören in Oesterreich die Staatsanwalte sehr
schlecht,

wenn Kapitalisten vor die Schranken des Gerichtes gerufen
werden sollen. Herr Minister Dr. Weidenhoffer hat
im Finanzausschuß  von Dr. Danneberg wegen der be
schleunigten Anwendung des Bankhaftungsge
setzes befragt  wörtlich erklärt:

 Das Strafverfahren wird noch lange dauern, bis
man zu einem Ergebnis kommen wird."

In unser gewöhnliches Deutsch übertragen  heißt
das ungefähr: Es wird niemanden ein Haar gekrümmt
und auch nur e i n Groschen des Zusammengerafften Ver
mögens zur Wiedergutmachung des Schadens genommen
werden.

Herr Sieghart ist ja mit seinen 35 Millionen 8
längst im Ausland und gibt sich dem  wohlverdienten"
Ruhestand hin in der behaglichen Ueberzeugung, daß es
die Oesterreicher mit den Nürnbergern halten: Sie hän
gen keinen, sie hätten ihn denn zuvor!

Mit den übrigen großen Wirtschaftsführern würde
es, Denn wirklich einmal der Arm der Gerechtigkeit sie
fassen wollte, wahrscheinlich ähnlich stehen. Schließlich
ist die Länge dieses Armes beschränkt, dafür kann die
Justiz nichts. Daß sie immer erst möchte, wenn einer in
Portugal ist, ist ein anderes Kapitel

In Oesterreich arbeitet die Verwaltungs- und Justiz-
maschine nur gegenüber kleinen Leuten. Die Zierden
der bürgerlichen Salons und die noblen Wahlfondsspender
des Antimarxismus müssen geschützt werden.

Wenn einmal die Geschichte der Republik Oesterreich
geschrieben werden wird, dann wird dem traurigen Ka
pitel:  Kreditanstalt" die Ueberschrift gebühren:

 Schuld ohne Sühne".
Wenn man schon den Salzburger Domkapitular lau

sen läßt, der wider Recht und Gesetz fremde Schätze
ins Ausland verschoben hat, muß man schließlich die Sieg-
hart und Ehrenfeste pardonieren, die ihre eigenen
Schätze in Sicherheit bringen.

Es ist d o ch eine gewisse innere Logik in dieser Justiz
Es ist ja auch nicht ausgeschlossen, daß der Staatsan

walt bei seinem heißen Bemühen um Sühne auf ein von
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er aus der Tasche ein Sacktuch zugleich mit einem Schnürsenkel,
einem Feuerzeug und einem Kriegskreuz.

Ihr Heldentum ist ein Detail, das sie in die Tasche stecken.

Man müßte etwas anderes finden, als diese armseligen Worte.
Man war gezwungen, ste genauer zu betrachten. Und man

merkte, daß sie nicht in dem Verhältnis entschädigt worden waren,
das ihrem sinnlosen Paffionsweg angemessen war. Und doch waren
sie ein wenig geschunden und ein wenig gefoltert worden, dreißig
Monate lang. Seine linke Gesichtshälfte zum Beispiel war von
einer Kugel verletzt und auf mehr oder weniger naturgetreue Art
wieder geflickt worden.

 Ich bewundere euch", wagte das junge Mädchen zu sagen.
Die drei Köpfe bewegten sich leicht. Der erste strengte sich an,

sein vom Chirurgen wieder zurechtmodelliLrtes Gesicht auf die nicht
zerfetzte Seite zu wenden. Der zweite richtete sich auf, nicht ohne
daß es in seinen Gliedern krachte: infolge des Hurrikans war es
mit ihm so weit gekommen, daß er gegen jeden Luftzug empfindlich

war. Der dritte bog sein infolge einer Lähmung steif gewordenes
Bein hin und her, das durch die Unbeweglichkeit verknöchert war.

 Ich bedauere euch!" sagte die feine Stimme. Unmittelbar da
nach, so wie jemand, der einen Fehler begangen hat. fügte sie hin
zu:  Pardon!"

Ein merkwürdiges Wort in diesem Augenblick! Sie bat um
Verzeihung, weil ste sich nicht enthalten konnte auszurufen:  Ich
bedauere euch!" Pepet hustete, Pouillon überlief ein leiser Fieber
schauer und nur ein Winkel in Pilladoux' Gesicht verzerrte sich zu
einer Grimaffe.

Und das kleine Mädchen, von oben her ganz von Gold um-
floffen, blieb mit offenem Mund vor den Biedermännern stehen,

aus denen das Unglück grandiose, in Ton gehauene Gestalten ge
macht hatte, die gegenwärtig auf den Stühlen dieser Küche saßen,
gestern aber noch Verfolger gewesen waren und es morgen wieder
sein würden.

Und Verfolgte.
^ - -.7, -

Die junge Komtesse versuchte es nochmals tapfer:  Merne
Herren..."

Dann:  Meine Freunde..."
,

Aber es waren keine Herren und noch weniger Freunde. -le

der bürgerlichen Parlamentsmehrheit aufgestelltes, un
überwindliches Hindernis stößt:  Wo ist die Bilanz 1931?"

Die Kreditanstalt wird höflich antworten: Wird im
Sinne des Gesetzes vom 18. August 1932 im Jahre 1933
aufgestellt werden.

Wie richtig sagte doch Minister Dr. Weidenhof-
, er:  Das Strafverfahren wird noch lange dauern, bis
man zu einem Ergebnis kommen wird."

 Exzellenz" Sieghart wird, wenn er dies liest, tm
Zeichen des Goethejahres sagen:  Du ahnungsvoller En
gel Du!"

So vollendet sich der circulus malitiosus: Die materi-
ell-rechtlichen Voraussetzungen zur Erhebung der Anklage
wären gegeben, sogar Herr van Henghel gibt, wenn auch
bedingt, seine Zustimmung, aber die bürgerlichen Rational-
räte, die in Versammlungen nicht laut genug das
 Schuldig!" Hinausschreien können, haben unter der
Führung ihres christlichen Kanzlers der  Sühne" ein
zwar unscheinbares, aber vielleicht unüberwindliches
Hindernis gesetzt.

So sind in dieser bürgerlichen Welt die Rollen gut
verteilt. Der Kapitalist kann in seiner ge-
'chütztenHeimatruhigschlafen!

Das wird sich offenbar heute noch erweisen. Wir
haben schon bei Behandlung des 5. Kreditanstaltsgesetzes
bei 8 2, Absatz 3, wo es sich um die Regelung der Dienst-
verhältnisse bei den sogenannten abhängigen Gesellschaf
ten handelte, den Antrag gestellt, die Worte:  anderwei
tiges Einkommen aus Dienstbezügen" gerechterweise
zu ersetzen durch die Worte:  anderweitiges steuer
pflichtiges Einkommen."

Der Antrag, für den damals auch die Herren vom
.Heimatblock (mit Ausnahme des Abgeordneten Hainzl)
gestimmt haben, wurde seinerzeit mit 77:77 Stimmen ab
gelehnt.

Dr. Danneberg hat ihn im Finanzausschuß bei
Artikel II des 9. Kreditanstaltsgesetzes wieder eingebracht.

Der Vertreter des Heimatblockes, Herr Abgeordneter
Neu st ädter-Stürmer stürmt jetzt unentwegt mit
der Regierung Dollfuß für die Wahrung der großkapitali
stischen Interessen. So hat er im Finanzausschuß entschei
dend mitgeholfen, diesen Antrag zu Fall zu bringen. Er
liegt heute als

unser MinoritStsvotum
vor. Wir werden sehen, ob seinen Mitstreitern heute das
Interesse der Generaldirektoren noch mehr ans Herz ge
wachsen ist als vor einem Jahre, wo sie manchmal auch
noch D o l ksinteressen zu schützen v o rgaben.

Die AbSuderungen der SaHnngen der
Nationalbank.

Mit dem 2. in Verhandlung stehenden Gesetz wird
der Staat der in der Kreditanstalt ohnehin die Mehrheit
der Aktien besitzt, Herr über 571 Millionen 8 Wechsel-
schulden.

Das kann doch überhaupt nur einen Sinn haben,
wenn das große Opfer den Konzernindu
ft r ien der Kreditanstalt zugute kommt.

Wie sich aus der Debatte im Finanzausschuß ergab,
herrscht auch in dieser Hinsicht noch völlige Unklarheit.

Herr Minister Dr. Weidenhoffer meinte:  Zuerst
die legislativen Maßnahmen, dann wird
man klar sehen!"

Wir sind der Meinung, dieser Standpunkt ist verfehlt
und stellt die Dinge auf den Kopf. Wir betonen
auch heute wieder, daß nur der umgekehrte Weg
zum Ziele, nämlich zum richtigen Ziele: Zur Wahrung
der Interessen der Gesamtheit  führen kann:

Zuerst klare Analyse, klare BerhSltnisie
dann kann man wegweisend legislativ eingreifen. Sonst
schwebt alles in den Wolken.

ihrerseits hätten gern ein passendes Wort gesprochen. Doch sie
konnten es nicht. Sie waren über sich selbst hinausgewachsen, in
Bausch und Bogen in allen Phasen ihres Leids verwurzelt.

Auf diese Weise kam jener Dialog zustande, der kein Dialog war
und ein Drama enthüllte, das nicht die übliche Form des Dramas
besaß  denn es war die Begegnung vom Zufall herbeigeführt
und jeder Bosheit bar, von zwei Arten von Wesen, die sich an zwei
verschiedenen Polen der Welt befinden.

Trotzdem, da irgend etwas gesagt werden mußte, öffnete Pepet
den Mund und sagte:  Ja."

Und dieses Wort blieb, wuchtig eingekeilt, bestehen, wie ein
Wort aus einer anderen Welt. Tiradoux erhob sich, nur weil der
Augenblick des Fortganges gekommen war und sagte, doch nur,
um etwas zu sagen:

 Es wird Zeit, in den Stall zurückzukehren. Kommt ihr mit?"
Der Raum, in dem sie schliefen, war kein Stall, aber es war

der Namen, den man ihm für gewöhnlich zu geben pflegte. Ver
schüchtert durch den Abglanz von Luxus in dieser Küche, zogen sie
sich mit kleinen Verbeugungen zurück.

Und sie, sie floh gedemütigt, während aus ihren Augen Tränen
perlten.

Auf einer prunkvollen Treppe begegnete sie einem Herrn mit
wohlwollender Miene.  Ich habe Soldaten gesehen!"

 Sie sind Menschen, wie wir", versicherte der Herr philosophisch.
 Nein," sagte sie,  denn man kann nicht mit ihnen sprechen."
 Man könnte sagen, daß zwischen ihnen und uns ein Fleck be

steht, den man nicht verwischen kann."
Sie schämte sich für ihre Auaen. Sie sprach mit einem leichten

Anflug von Melancholie und großem Entsetzen und man fühlte gut,
daß dieses Entsetzen, einmal weniger jung und zart, in Haß um
schlagen würde.

 Es gibt eine Welt der Männer, die eine Welt des Krieges
darstellt und darüber die Welt der schönen Häuser, die die undurch
dringlichen Türen von Geldschränken haben und deren Küchen so

glänzend sind, wie Kapellen. Eine andere Welt, ein anderes Land,
bewohnt von Fremden mit unbekannten Köpfen." .

Das dachte Pepet verwirrt, und nachdem er mit seinen Gefähr- >

ten hundert Schritte in krampfartigem Schweigen zurückgelegt
hatte, verkündete er die allen drei gemeinsame Wahrheit mit fol
genden Worten:

Wie soll man denn sprechen, wenn man nicht dieselbe Sprache
spricht?"

 Verdammt!" erwiderten sie.
 Das ist unser Schloß", sagte Tiradoux, der gesprächig zu wer-

den begann.
Vor dem Schuppen erhob sich eine Art von Hühnerstall, dessen

Hühner schon seit langer Zeit verschwunden waren. In dem
Hühnerstall, hinter einem Gitterwerk aus Eisendraht, war ein
Mann eingeschlossen.

Das war der deutsche Gefangene, den die Kompagnie mitführte.
Sie schritten auf ihn zu. Ein zweiter Mann, in voller Rüstung,

mit Gewehr und aufgepflanztem Bajonett, befand sich ihm zur
Seite. Diefer Wächter saß auf dem Klotz, auf dem man einst den
Enten den Hals abzuschneiden pflegte. Und das Gewehr zwischen
den Beinen, stopfte er seine Pfeife.

Der Gefangene kam ebenfalls näher, die Hände auf dem dünnen
Gitterwerk. An seinem Körper hingen zerknitterte und schmutzige
Lumpen. Sein Alter war von seinem Antlitz ausgelöscht. Er trug
genau dieselbe Uniform wie sie: getrockneten Schmutz.

Pepet steckte die Hand durch ein Loch im Gitterwerk und klopfte
ihm auf die Schulter. Der Mann lächelte wie ein Kind.

Und begann in der durchaus unverständlichen Mundart, die die
deutsche Sprache für sie war, einen Satz herzusagen.

Sie brachen in ein Gelächter aus, als sie diesen Ehinesen-Deut-
schen sprechen hörten. Dann lächelten sie, rieben sich die Hände,
gestikulierten zufrieden.

Sie reichten ihm durch das Loch drei Hände hin, die er drückte,
während der Landsturmmann, der Wache hielt, die vier mit der
Miene eines Familienvaters betrachtete.

Sie zogen sich in ihren nassen Winkel zurück.
Sie fühlten sich von einer großen Last befreit, als sie sagten:

 Da hätten wir also endlich jemanden gefunden, der unsere Sprache
spricht!"

(Einzig berechtigte Uebersetzung aus dem Französischen von
Grete Reiner.)


